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Entstehung und Grindung
der Feuerwehr Rheinfelden

Die Feuerwehr Rheinfelden bis 1868

Schon frih gab es Vorschriften und Anordnungen zur Verhltung
und Bekampfung von Branden, welche in den sogenannten Feuer-
ordnungen festgehalten waren. Die Léschordnung bildete ein Teil der
Feuerordnungen. Die alteste bekannte Feuerordnung aus dem Jahr
1189 stammt aus London, wahrend die alteste bekannte Rheinfelder
Feuerordnung von 1462 ist. Diese Feuerordnung aus dem Jahr 1462 ist
dberschrieben mit «Ordnung bei Feindes- und Feuersnot». Damals
stand nicht die «Feuersnot» und deren Bekampfung, sondern die
«Feindesnot», sprich Krieg, im Vordergrund. So wurde hier klar
geregelt, dass bei Gefahr durch einen feindlichen Angriff alle Frauen,
Kinder und Dienstboten in den Hausern bleiben, jedoch bei Gefahr
durch Feuer mit Eimern und Kibeln Wasser zum Léschen herbeitra-
gen mussen. Da die Feuer- und Feindesordnung damals noch nicht
voneinander getrennt waren, galten fur beide Szenarien die gleichen
Sicherheitsmassnahmen, inkl. dem Besetzen und Bewachen der Tirme,
Tore und Mauern. Man firchtete sich mehr vor einem Uberfall auf die
Stadt wahrend eines Brandes als vor den Folgen eines Brandes in der
Stadt. Durch diese Bewachungsmassnahmen fehlte ein grosser Teil
der Manner fir die Brandbekampfung.

Die Feuerordnung von 1462 wurde im Jahr 1535 Uberarbeitet und
war viel ausfUhrlicher als die Vorgangerversion. Zum ersten Mal
wurden in einer Feuerordnung auch Ausristungsgegenstande er-
wahnt, namlich Feuereimer und -leitern. Zur damaligen Zeit wurden
diese Gegenstiande dezentral an verschiedenen Standorten in der
Stadt aufbewahrt, teilweise auch bei Privatpersonen zu Hause. Die
«Leiternabteilung» wurde spater «Steigerkorps» (19. Jahrhundert),
danach Rettungskorps genannt. Zu léschen versuchte man das Feuer
mittels Eimerkette. Leider kamen die Eimer oftmals halbleer, teilweise
sogar leer vorne am Brandherd an. Die restliche Wassermenge wurde
dann so gut als méglich in das Feuer geworfen, wo es jedoch auf-
grund der Hitze rasch verdampfte. So konnte die Ausbreitung des
Feuers meistens nur durch Einreissen der Nachbarhauser verhindert
werden. In den folgenden Jahren wurden die Feuerordnungen immer
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wieder erneuert. Im Jahr 1755 erliess Maria Theresia eine L&sch-
ordnung. Darin wurde jedoch Bezug auf die Loschgeratschaften, die
Ausbildung der Spritzenmannschaft und der Kommandanten genom-
men. Weitere Auflagen wie etwa das Vorgehen bei kriegerischen
Ereignissen oder betreffend Brandverhlitung fehlten ganzlich. Daher
sprach man hier auch nicht mehr von einer «Feuerordnung», sondern
von einer «Léschordnung», wobei darin nichts tUber die Loscharbeiten
geschrieben wurde. Zum ersten Mal wurde in dieser Léschordnung
auch das Thema der «Ausbildung» aufgegriffen, jedoch beschrankte
sich diese auf den Kommandanten und die Spritzenmannschaft.
Die Feuerordnung von 1782 wurde noch detaillierter und enthielt
Abschnitte bzw. Regelungen bezlglich der Bauweise von Gebauden,
dem Umgang mit feuergefahrlichen Stoffen und offenem Feuer, die
Pflichten der Nachtwachter, verschiede Mdéglichkeiten der Alarmie-
rung, die Pflichten jedes einzelnen in Bezug auf Ldschauftrag und
Brandbekdampfung und Vorschriften tGber Brandwache und Mass-
nahmen gegen Plinderung. Zudem gab es neu eine Belohnung fur
besonders eifrige Burger, z.B. wer als erstes ein Feuer gemeldet oder
wer als erstes Wasser abgegeben hatte. Zwischen 1760 und 1800
fanden sich in der Gemeinderechnung immer wieder Eintrage Uber
Ausgaben fur das Feuerloschwesen. So flir Reparaturen an bestehen-
den Geratschaften und die Beschaffung von neuem Material. Am
Ende der &sterreichischen Herrschaft schien das Rheinfelder Feuer-
I6schwesen gut organisiert und geordnet gewesen zu sein.

Nach dem Vorbeugen und Bekampfen von Branden, fuhrte Maria
Theresia 1764 in einem weiteren Schritt eine staatliche Feuerversiche-
rung ein, welche vorsah, dass durch Feuer Geschadigte Anspruch auf
Deckung ihres Schadens erhielten. Nach dem Ubergang des Fricktals
vom Breisgau an den Kanton Aargau, Ubernahm dieser die Feuerver-
sicherung und flhrte sie nach den nétigen Anpassungen 1806 im
Kanton ein.

1803 kam Rheinfelden zum Kanton Aargau, wobei sich anfanglich
an der Léschordnung von 1782 wenig danderte. Im Jahr 1830 gab es
zusatzlich noch eine Feuerpolizeiliche Verordnung. Aus diesen beiden
Verordnungen geht hervor, wie das Feuerléschwesen hatte organisiert
sein mussen. Spater wurden die Ordnungen «Feuerrodel» genannt
und beinhalteten ein Mannschaftsverzeichnis. Darin war jeder Ein-
wohner namentlich aufgelistet und es wurde festgehalten, wo er im
Ernstfall eingeteilt war. Jahrlich an der Februar-Gemeindeversamm-
lung wurde der Feuerrodel und die Mannschaftseinteilung verlesen.
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Da man jedoch nur die Ortsblrger zu diesen Versammlungen, nicht
aber die Einwohner eingeladen hatte, wussten viele nicht, wo bzw.
dass sie Uberhaupt eingeteilt waren. Das Bespannen der Feuersprit-
zen klappte schlecht, die Pferde trafen oft zu spat ein. Daraufhin
wurde ein Pikettplan fur die Pferdebesitzer und ihre Pferde erstellt.
Die Rheinfelder machten sich Gedanken Uber die Mangel im Lésch-
wesen und schlugen Verbesserungen vor. Im Jahr 1844 wurde dem
Gemeinderat in seiner Sitzung ein Entwurf der Feuerordnung der
Gemeinde Lenzburg vorgelegt. Es wurde vorgeschlagen, dass es so
was Ahnliches fur die Stadt Rheinfelden brauche. 1847 wurde von
einem Mitglied der Geschaftsprifungskommission moniert, dass es in
Rheinfelden noch immer kein anstandiges Pompierkorps gdbe. Eine
Spritzenkommission bemuhte sich 1848 um ein Reglement fur die
Einfihrung eines solchen Corps. Vermutlich verliefen jedoch samtli-
che Bemuhungen im Sand. Trotzdem gab es 1850 plétzlich ein Ret-
tungskorps, welches sogar regelmassig an Dienstagabenden Ubungen
abhielt. Danach hérte man von diesem Rettungscorps nichts mehr.
Eine Kommission erarbeitete im Jahr 1855 eine neue «Feuerwehr-
Ordnung» und einen neuen Feuerrodel. Zum ersten Mal wurde der
Begriff «<Feuerwehr» verwendet. Es gab die Spritzenmannschaft, das
Rettungscorps und einen Weidling. Zudem waren Ubungen dieser
Abteilungen vorgesehen. Es scheint, als habe man sich ausfuhrlich mit
der Organisation und ernsthaft der Ausbildung der Mannschaft
befasst und war gewillt, die vorhandenen Mangel rasch zu beseitigen.
Von da an wurde der Feuerrodel inkl. Namensliste wieder regelmassig
verlesen und die zwei angesetzten Spritzenproben durchgefihrt. Die
Rheinfelder Spritzenmannschaft hatte am 22. Januar 1861 einen
beschamenden Auftritt, als es galt in Magden bei einem Brand zu
helfen. Es stellte sich heraus, dass die Namensliste im Feuerrodel nicht
regelmassig nachgefihrt wurde und grosstenteils aus Invaliden oder
Toten bestand. Zudem wurden die Spritzenproben nicht wie vorge-
schrieben zweimal jahrlich durchgefuhrt. Im Dezember 1864 gab es
eine Einsendung in der «Volksstimme aus dem Fricktal», welche die
Missstande erneut zur Sprache brachte. Bei einem Brandfall in Rhein-
felden waren die Spritzen nicht einsatzbereit, es wurde geschrien und
kommandiert und es herrschte Ungehorsam und Chaos auf dem
Brandplatz. Schlussendlich wurde der Brand von den deutschen Kolle-
gen aus Warmbach geldscht. Der Einsender forderte die richtige Ein-
teilung der Rettungs- und L&schmannschaft sowie regelmassige
Ubungen. Im August 1866 legte der Chef des Rettungscorps dem
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Gemeinderat Reformvorschlage vor und machte in der Zeitung einen
Aufruf, um mehr Freiwillige fir das Rettungscorps zu motivieren. Im
Dezember des gleichen Jahres teilte er dem Gemeinderat mit, dass er
Statuten entworfen und die Mannschaft eingeteilt habe. Die neue
Organisation sollte «freiwillige Feuerwehr» genannt werden. Mit
der Grindung wurde jedoch zugewartet, bis fir die Anschaffung der
nétigen Gerdte und Ausrldstungsgegenstdnde das entsprechende
Budget gesprochen wurde. Dies war wohl nicht der Fall, denn es gab
keine Entsprechende Grindung und es hiess zurick zum Anfang. Im
Frihjahr 1868 bemiihte sich der Gemeinderat um die Reorganisation
der Rheinfelder Feuerwehr und setzte eine Spezialkommission Feuer-
wehr dafir ein, ein neues Reglement auszuarbeiten. Dieses Regle-
ment wurde samt Budget fur neue Ausrlstungsgegenstande von der
Gemeindeversammlung bewilligt. Im November veroéffentlichte der
Gemeinderat in der Presse einen Aufruf zum Einschreiben in eine
Mannschaftsliste. Wie viele sich eingeschrieben haben, ist nicht
bekannt, aber anscheinend genug. So konnte am Abend des
23.12.1868 im Rathaussaal die Freiwillige Feuerwehr Rheinfelden
gegrindet werden.

Kommandanten
Bis 1869 nicht bekannt

16



	Entstehung und Gründung der Feuerwehr Rheinfelden

